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Amtliche Nachrichten.
An sämtliche Herren Bürgermeister!
Auf meinen Antrag hin ist dem Kreis¬

kommunalverband Limburg seitens des Reichs¬
kommissars in Berlin für 4 Wochen ein Qan-
tum Mehl für Iusatzbrotkarten an die schwer
arbeitende Bevölkerung zugesagt worden. Es
können Zusatzbrotkarten bis Höchstens 50
Gramm pro Tag und Kopf ausgegeben
werden. Jedoch darf die Gesamtmenge
-er äusgegebenen Zusatzbrotkarten durch-
fchnittlich 10 Gr. Mehl des der Gesamtbe¬
völkerung der Gemeinde zustehenden Mehl-
quantums unter keinen Umständen über¬
schreiten. Die Abgabe der Zusatzbrotkarten
darf nur auf Antrag erfolgen und zwar nur
an die schwerarbeitende Bevölkerung also an
landwirtschaftliche und gewerbliche (industrielle
Arbeiter) kleinere Landwirte (auch Selbstver¬
sorger) kleine Beamten (Eisenbahn, Post-,
Polizei-Bürounterbeamte usw.) Es darf an
eine Person für 4 Wochen ein Zusatzbrotbuch
mit-höchstens 7 Brotkarten a 200 Gr. abge¬
geben werden. Die übrigen Brotkarten sind
aus dem Brotbuch zu entfernen. Es bleibt
dem Bürgermeister überlassen, diese 7 Brot¬
karten zusammen für eine Woche abzugeben
oder auf 4 Wochen (Gültigkeit des Brotbuches
zu verteilen Von der schwerarbeitenden Be¬
völkerung können nur solche Personen berück¬
sichtigt werden,'die ein eigenes Arbeitsein-
Ammen von nicht mehr als 2500 Mk haben.I Für die nächsten drei Wochend. h. bis
pr Ausgabe der nächsten Brotbücher dürfen
m eine schwerarbeitende Person bis höchstens
»einzelne Iusatzbrotkarten abgegeben wer¬
den solange die Gesamtausgabe der Zusatz-
mtkarten durchschnittlich 10 Gr. Mehl auf
den Kopf und Tag der Gesamteinwohnerzahl
W Zeit berechnet nicht übersteigt. Wenn
mehrere Personen in einem Haushalt für Zu-
Mrotkarten in Frage kommen, kann für
mehrere Personen zusammen ein ganzes
«r ein halbes Zusatzbrotbuch je nach der
Msonenzahl ausgegeben werden. Die Aus-
Me von Iusatzbrotkarten darf vorläufig nur
ms zum 15. 8. d. Ihs . erfolgen, da uns nur
mr zu diesem Zeitpunkte Mehl hierfür zur
Mügung gestellt worden ist. Ich ersuche die
verarbeitende Bevölkerung in geeignet er-
Mnender Weise auf diese Verfügung auf¬
merksam zu machen. Bis zum 15. August

9hs. bestimmt ist mir die Zahl der ein¬
zelnen Iusatzbrotkarten hierher mitzuteilen.

Limburg, den 25. Juli 1915.
Der Dorfitzende des Kreisausschusses.

3, V. Abicht.
L-.ro , veröffentlicht mit dem Anheimgeben

^ ^ nträge bei mir zu stellen.
mache jedoch noch besonders darauf

,wl °rksam, daß für die Zusatzkarten nur
,T fr  arbeitende Bevölkerung in

rracyt kommt und zwar auch nur in dem
Mmen von 10 Gr. Mehl pro Kopf und
pk° Taĝ Bamberg im Ganzen

Bamberg, den 29. 3uli 1915.
Der Bürgermeister:

^ _ Pipberger.

^ m\- und Mmforgwig ün
kreise Merfouira.

gl « . x Camberg , 31. 3uli.
iälirinfSi° bt Bamberg  stellte in der dies-

Tagung des Nass. Städtetags  den
' ™an  möge bei der Staatsregierung

ba& an Stelle der heutigen-
vxr-°Nation in der Getreide - und Mehl

Dezentralisation trete, zunächst
'̂^̂ vng, daß Städten unter 10 000

&oii eI n und auch größeren Landgemeinden
MH Preisen die Eigenversorgung und da-

lvweit möglich und notwendig, die
Platz- der eigenen Bodenerzeugnisse am

uuf Antrag übertragen werden müsse,
derartige zwingende Bestimmung ge-

wolle an Stelle der heutigen
^ffeid-"EU- auch die Verwertung des eigenen
Schrift }n ben  Gemeinden ausschließenden,

Samstag , Len 31. Juli 1915
Der Bürgermeister Pipberger  begründete

in den Verhandlungen den Antrag u. A. auf
Grund der Reichsstatistik mit der Tatsache,
daß unter der heutigen Regelung, noch abge¬
sehen von der Differenz in den Getreidepreisen
gegen die Friedenszeit , auf's 3ahr berechnet
300 Millionen Mark in der Mehrspannung
zwischen Getreide und Mehl ohne stichhaltigen
Grund dem Volke verloren gehen: man müsse
diese Summe deshalb als Kosten der heutigen
Eentralisation ansprechen.

Der Antrag wurde als Anregung der
Staatsregierung weitergegeben ohne Entscheid
dafür oder dagegen.

Run ist der Untertaunuskreis den Prob¬
lem praktisch näher getretenund zwar in
einer noch wirksameren Weise, als es
der Antrag von Camberg wollte. Der
Kreisausschuß hat nämlich beschlossen, alle
Kreisgemeinden dazu auf eigene Füße zu
stellen. Sie sollen sich mit ihrem Cigenwachs-
tum soweit als möglich versorgen und bei
Mangel im Einzeln ist Ausgleich aus den
Überschüssen anderer Gemeinden auf kürzestem
Wege gedacht und gleichen Weges soll der
große Überschuß des Kreises im Ganzen, den
benachbarten Großstädten zugeführt werden.
Das geplante Verfahren dürfte anfänglich ge¬
rade wegen seiner Einfachheit von unseren
Theoretikern manche Anfechtung erfahren, je¬
doch wird man nach einigem Bedenken aner¬
kennen müssen, daß wir damit wieder uns
den bewährten normalen Verkehrsoerhältnissen
der Friedenszeit nähern , und das unbeschadet
der vorgeschriebenen Eontrolle.

Die Iwischenkosten der heutigen zu straffen
Eentralisation werden damit vermieden.

Man könnte vom bürokratischen Stand¬
punkte aus noch einwerfen, das Getreide sei
auch nach den neuen Bestimmungen für den
Kreis und nicht für die Gemeinden beschlag¬
nahmt und die geplante direkte Verwertung
des Getreides in den Gemeinden sei deshalb
bestimmungswidrig.

Der Einwurf ist formell richtig, doch er¬
gibt sich dadurch noch kein Dilemma für die
Absicht des Untertaunuskreises, denn es läßt
sich rechtlich wohl kaum etwas dagegen ein¬
wenden, wenn der Kreis nach der betr. Seite
hin die Gemeindevorstände nur als seine
Funktionäre ansieht und benutzt,- eine Tätig¬
keit an sich, die diese heute schon besorgen,
allerdings nicht in der gedachten selbstständigen
Weise.

Erreichte man diese Regelung in der
Getreide- und Mehlversorgung im ganzen
Deutschen Reiche, dann bliebe kein Platz, für
den am Eingänge genannten großen Ver¬
lust zum Schaden der Brotverbraucher.

Jedenfalls war es Unrecht, das seither
Kriegs -Getreide-Gesellschaft und einzelne Kreise
im Rahmen des genannten Betrages große
Verdienste machten zum Schaden der Allge¬
meinheit und das läßt sich auch nicht durch die
Mitteilung beschönigen, daß die betr. Gelder
gemeinnützigen Zwecken zufließen sollen. Na¬
turgemäßer war sicher die billigere Gestaltung
der Volksernährung damit.

Sieht man sich hiernach die Absicht des
Kreisausschusses in Langenschwalbachoffenen
Auges und ohne Voreingenommenheit an, so
fragt man sich vielleicht unwillkürlich, wa¬
rum man nicht schon lange zu so einfachen,
allerorts passenden, nur nach Geben und
Nehmen örtlich wechselnden Maximen, gekom¬
men ist?

Das Verfahren hat aber noch etwas wei¬
teres für sich: Cs beseitigt voraussichtlich den
Unterschied zwischen den Selbstverbrauchern,
d. h. Solchen die selbstgezogenes Getreide
verbacken dürfen und damit der Teurung ent¬
gehen und der anderen Bevölkerung. Die
Selbstoerbraucher haben, sobald die besonderen
Unkosten aus denen sich die genannte Extra-
Teuerung baute, wegfallen, wohl kein Inte¬
resse mehr an der Eigenbröderei und werden
sich darum jedenfalls dem Allgemeinen an¬
schließen und damit ist dann die seither ver-
mißte Gleichheit in der Versorgung aller Brot¬
esser erreicht.

Man möge sich nämlich nicht verhehlen daß
der Kreis der Selbstoerbraucher, wenn di« alt«
Eentralisation mit ihren jetzt aus den Mehl- und

Brotpreffen bekannten Nachteilen bleibt, er¬
heblich an Zahl zunehmen wird und das mit
Recht. Die Ortsbehörden versuchten seither
im Interesse der Einheitlichkeit, die Ausnah¬
me des Sslbstverbrauches möglichst zu be¬
schränken, aber das können die aus den betr.
pekuniären Nachteilen für die Leute nicht mehr
guten Gewissens und so bleibt in reinen Land
gemeinden dann schließlich wohl das teure
Brot nur noch für die armen Leute.

Möge aus all' diesen Gründen das Bei¬
spiel des Untertaunuskreises allgemein werden.

Der Weltkrieg
Amtliche Tagesberichte.

WIB . Großes Hauptquartier , 29. 3uli.
Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
In Flandern schoß unsere Artillerie einen

auf dem Furneskanal liegenden Prahm in
den Grund, auf dem ein schweres Schiffsge¬
schütz eingebaut war . Westlich von Souchez
wurde ein französischer Angriff abgewiesen.
Bei Bivenchy, in den Argonnen und bei
Vauquois sprengten wir mit Erfolg Minen.
Französische Sprengungen in der Champagne
verliefen ergebnislos.

Ästlichsr Kriegsschauplatz.
Nördlich des Njemen ist die Lage unver¬

ändert. Nordöstlich von Suwalki beiderseits
der nach Olita führenden Bahn besetzten un¬
sere Truppen einen Teil der feindlichen Stel¬
lungen. Sie machten dabei 2910 Gefangene
und erbeuteten zwei Maschinengewehre. Gestern
und in der Nacht zu heute wiederholten die
Russen ihre Angriffe gegen unsere Front süd¬
lich des Narew und südlich von Nasielsk . Alle
Vorstöße scheiterten unter schweren feindlichen
Verlusten. Westlich von Nowo -Georgiesk
auf dem Südufer der Weichsel nahm eine hal¬
be deutsche Kompagnie bei einem Überfall 128
Russen gefangen. 3n der Gegend südwestlich
von Gora -Kalwarja versuchten die Russen in
der Nacht vom 27. zum 28. nach Westen vor¬
zudringen. Sie wurden gestern angegriffen
und zurückgeworsen.

Südöstl. Kriegsschauplatz.
Die Lage bei den deutschen Truppen ist im

allgemeinen unverändert.
Oberste Heeresleitung.

WTL . Großes Hauptquartier , 30. Juli.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Perthes in der Champagne wurden

von beiden Seiten Minen gesprengt, wobei
wir einen französischen Flankierungsgraben
nordwestlich des Ortes zerstörten. ImPriester-
walde brach ein französischer Angriff beider¬
seits Croix-des-Carmes im Feuer der Infan¬
terie und Artillerie vor unseren Hindernissen
zusammen. In den Bogesen griff der Feind
gestern Nachmittag erneut die Linie Linge-
kopf- Barrenkopf an. Die Nahkämpfe um
den Belitz der Stellung sind noch nicht abge¬
schlossen. Zwei englische Flieger mußten nahe
der Küste auf dem Wasser niedergehen und
wurden gefangen genommen.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Die Aage ist im allgemeinen unverändert.

Südöstl. Kriegsschauplatz.
Truppen der Armee des Generalobersten

v. Woysch haben am frühen Morgen des 28.
Juli den Weichselübergang zwischen Pilica-
mündung und Kozienice an mehreren Stel¬
len erzwungen : auf dem östlichen Ufer wird
gekämpft. Es wurden bisher 800 Gefangene
gemacht und fünf Maschinengewehre erbeutet.
Gestern haben die verbündeten Armeen des
Generalfeldmarschalls v. Mackensen die Of¬
fensive wieder ausgenommen. Westlich von
Wieprz durchbrachen die deutschen Truppen
die russische Stellung» sie erreichten am Abend

37. Jahrgang
die Linie Piaski - Biskupice und die Bahn
östlich davon. Biele Tausende Gefangene
und drei Geschütze fielen in unsere Hand.
Dieser Erfolg sowie die Vorstöße österreichisch-
ungarischer und deutscher Truppen dicht östlich
der Weichsel, preußischer Gardetruppen bei
Krupa (nordöstlich von Krasnostaw) und an¬
derer deutschen Truppen in Gegend von Wojs-
lawice haben die russische Front zwischen
Weichsel und Bug zum Wanken gebracht.
Heute früh räumten die Russen ihre Stellungen
auf der ganzen Linie; sie Salten nur noch
nördlich von Brubieszow.

Oberste Heeresleitung.

Sir IlniirMni Mim.
(zens. Bln.) Der „Nordd. Allgm. Itg ." zu¬

folge meldet eine Korrespondent aus Zürich:
Das „St . Gallener Tageblatt berichtet, der
Domherr der Kathedrale in Lugano, der mit
dem Mailänder Klerus in Beziehungen steht»
habe von zuverlässiger Seite die Nachricht er¬
halten, daß die italienischen Gesamtverluste
in den 2 Monaten des Feldzuges an Toten,
Verwundeten und Vermißten 180.000 Mann
betragen.

(zens. Bln.) Nach in Lugano eingegange¬
nen Meldungen versetzte der italienische Gene¬
ralissimus Cadorna der Oberbefehlshaber der
italienischen Armee, drei italienische Korps-
kommandanten in den Ruhestand, darunter
den ehemaligen königlichen Flügelajudanten
Brussati.

Sie mMene StWellllrin.
(zens. Bln.) Aus Lugano meldet die „Tägl.

Rundschau": Die „Patria " erfährt aus Rom
Der für Freitag nach der Front einberufene
Kronrat ist abgesagt. Die Minister bleiben
in Rom. Die Kriegserklärung an die Tür¬
kei ist auf unbestimmte Zeit verschoben.

£ofales und vermischter.
m. Camberg . 31. Juli . In der nächsten

Zeit  wird der Vorstand der Landesoersicher-
ungsanstalt Kassel in den hiesigen Kreis einen
Beamten entsenden um bei den einzelnen
Arbeitgebern kontrollieren zu lassen, ob diese
für die bei Ihnen beschäftigten Bersicher-
ungspflichtigen  Personen die fälligen
Beitragsmarken  in zutreffender Höhe
und Anzahl verwendet haben.

§ Camberg , 31. Juli . Die Kriegs-
Familien u nte r st ützu n g pro Juli  be¬
trägt einschließlich des Zuschusses aus der
Stadtkasse 5566,3  5 Mk . Der Zuschuß der
Stadt von Kriegsbeginn bis dahin beträgt be¬
reits 13,779 Mk.

8 Camberg , 31. Juli . Die Die Ferien
der Schüler des hiesigen Taubstummen-Instituts
gehen am Montag zu Ende. Der Unterricht
beginnt am Dienstag morgens um 8 Uhrwieder.

w. Camberg , 31. Juli . Ts wird uns
mitgeteilt, daß sich auch die Dreschmaschine
des Herrn Josef Pflüger seit einigen Tagen
wieder in Betrieb befindet.

MWWMLLZ
Wilhelm Ammelung. Camb erg.

,per Pfd. 10 Pfg.
zu haben bei

- . Anton Rüger»
Camberg, Weißerdstraße 5.
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Amerikas Antwort.
Man kann den Inhalt der neuen ameri¬

kanischen Note , die die Antwort auf Deutsch »,
lands außerordentlich entgegenkommende Vor-
sckiläge darstellt . auf eine kurze Formel
brinaen : Ne drückt ohne Verschleierung den
entschiedenen Willen der amerikanischen Re¬
gierung aus . uns der Waffe zu berauben,
auf die wir im Kampfe gegen England unsere
größte Hoffnung setzen. Im Tone Nebens-
würdig , ist sie von einer Deutlichkeit , sie nicht
mehr fernab von Drohungen ist. Sie gipfelt
— nachdem in vielen Worten nichts wesent¬
liches gesagt ist — in der Erklärung : ..D,e
Regierung der Der . Staaten mü 'tte eine
Wiederholung von Handlungen , die Kom¬
mandanten deutscher Kriegsschiffe in Verletzung
der neutralen Rechte begehen , falls sie amer^
konische Bürger betreffen, als vorsätzlrch
unfreundlichen Akt betrachten .'

Der Vorschlag der deutschen Regierung,
daß amerikanische Dampfer neben der Flagge
Abzeichen tragen sollen, um das Leben ame¬
rikanischer Bürgerm schützen, wird rundweg
abgelehnt . Selbstverständlich kann die deutsche
Regierung keine Bürgschaft dafür übernehmen,
daß infolge dieser amerikanischen Note künttig
jeder amerikanische Bürger in der von Deutsch¬
land als Kriegsgebiet erklärten Nordsee spa¬
zieren fahren kann. Wollte man dem Ge¬
dankengang der amerikanischen Note folgen,
so würde sehr bald kein englischer Dampfer
mehr das Kriegsgebiet durchkreuzen, ohne
mindestens einen Amerikaner -an Bord zu
haben , der durch seine bloße Anwesenheit das
Schiff — auch wenn es wie die „Lusttania"
Munition geladen hat — vor sealicher Unbill
schützte. Wer die amerikanische Note aufmerk¬
sam liest und ins besondere ihre Schlußworte
aus sich wirken läßt , kann sich unschwer aus.
malen , wie sich die Dinge gestalten ^ werden,
wenn durch eines unserer ll -Boote künftig ein
Amerikaner sein Leben verliert.

Es versieht sich am Rande , daß auch tue
neue Note wieder mit Nachdruck auf die
Grundsätze von Recht und Menschlichkeit ver¬
weist, die Amerika zu verteidigen als heilige
Pflicht empfindet . Es ist gut . daß diese Note
überreicht wurde in einem Augenblick. da mit
immer erschreckenderer Deutlichkeit die Rolle
sichtbar wird , die die amerikanischen Munitions¬
lieferungen im Daseinskämpfe Deutschlands
spielen. Auf dem Wege über Saloniki und
Serbien donauabwärts sind große Sendungen
von Geschoßmaterial nach Rußland gelangt.
Wieviele ihren Weg schon nach England und
Irland gefunden haben , darüber gibt ein Ge¬
spräch Auskunft , das ein Berichterstatter der
.New York Times ' kürzlich mit dem Krön-
prinzen von Bauern hatte , deffen beiden«
mütige Armee an der Wetteiecke unserer
Front im Westen die erbitterten Durchbruchs-
versuche der Engländer und Franzosen abzu¬
wehren hatte . Drei bis vier Millionen
Granaten haben in einem Zeitraum von etwa
sechs Wochen Tod und Verderben in seine
Truppe geschleudert, und etwa die Hälfte aller
von den Franzosen abgeieuerten waren ameri¬
kanischen Ursprungs . Die Zahlen sprechen für
sich. Wie aber Amerika die Grundsätze von
Recht und Menschlichkeit in Wahrheit neutral
von allen Kriegführenden geachtet sehen will,
zeigt ein Artikel , der vor einiger Zeit im
.American Machmist ' ersckienen und jetzt vom
Bezirksverein Berliner Ingenieure veröffentlicht
worden ist. Darin heißt es u . a . :

.Nachstehend eine Beschreibung der 13- und
18pjündigen hoch explosiblen Granaten , die
letzt so ausgiebig an Stelle der gewöhnlichen
Schrapnells im Kriege Verwendung finden.
Das Material , im wahren Sinne des Wortes
ein . Spezial -Material " neigt dazu , in kleine
Stückchen zu zerreißen , wenn die Granate
platzt . Die Zeiteinilellung des Zünders für
die vorliegende Granate geschieht auf ähnliche
Weise wie beim gewöhnlichen Schrapnell : der
Unterschied besteht darin , daß zwei Spreng-
säuren , mit denen der große Hohlraum aus-
gesüllt ist, dazu dienen , die Granate zum
Platzen zu bringen . Die Zusammensetzung
dieser zwei Säuren bringt eine schreck¬
liche Explosion  hervor , die mit größerer
Gewalt vor sich geht, als es bei den bisher
benutzten Sprengmitteln der Fall war . Die
Sprengstücke werden bei der Explosion von

diesen Säuren benetzt und die von ihnen
bervorgebrachten Wunden ziehen den
Tod nach etwa vierstündigem
schrecktichenTodeskampf  n a ch s r lb.
wenn nicht unmittelbare Hilfe zur Hand ist.
Nack unserer Kenntnis von den Bedingungen,
die beim Kamps in Schützengräben vorliegen,
ist es nicht möglich, irgend jemand ärztlichen
Beistand so rechtzeitig zu leisten, um einem
tödlichen Ausgang vorzubeugen . Wenn sich
die Wunde im Körper oder am Kopf befindet,
so muß sie ohne Verzug ausgebrannt werden,
ein getroffenes Glied muß amputiert werden,
denn anscheinend gibt es kein Gegengift,
das die Wirkung der gütigen Säuren aui-
heben kann. Man kann aus vorstehendem
sehen, daß diese Granate wirksamer ist als
das gewöhnliche Schrapnell , denn die von
Schrapnellkugeln oder Sprengüücken ver¬
ursachten Wunden in den Muskeln wirken
nicht ebenso gekährlich. weil sie keinen gütigen
Bestandteil enthalten , der unverzüglich Hilfe
nötig mackit." t m ,

Das wird von der Cleveland Automatic
Maschine Company in Ohio der breitesten
Öffentlichkeit in einem Lande bekannt geneben,
deffen Regierung die Lieferung . von Waffen
an unsere Feinde amtlich gebilligt bat und
das den Grundsatz aufstellt . daß schon die
Anwesenheit weniger amerikanischer Burger
an Bord eines englischen Dampfers genügen
müffe. um ihn vor der Versenkung zu de-
wahren , auch wenn er zum Munitionstrans¬
port verwendet wird . Gegen solche Unter¬
stützung unserer Feinde haben wir nur einen
Sckiutz. unsere v -Boote . Ihre Wirksamkeit
ausheven oder auch nur einschränken, wäre
unter solchen Verhältnissen unverantwortlich
und durch nichts begründet , da siÄ die
Sickerung des Passagierverkehrs auf Schiffen,
die keine'Waffen und Munition transportieren,
leicht bewerkstelligen läßt.

Die deutsche Regierung bat durch ihre letzte
Note vor aller Welt den Nachweis erbracht,
daß sie Wert auf die Erhaltung guter Be-
ziehungen zu den Ver . Staaten legt . Sie
kann und wird aber nicht um den Preis der
amtlichen Freundschaft Amerikas auf eine
Waffe verzichten, die unsre Feinde erzittern
macht und die kein Neutraler zu fürchten bat.
der nickt unsre Feinde auf irgend eine Weise
unterstützt . Kein Deut ' cher würde es ver¬
stehen. wenn sich die deutsche Marine ihrer
wirkungsvollsten Waffe berauben ließe. Es
liegt auch kein Grund dafür vor . an eine solche
Möglichkeit zu glauben . Herr Wilson wird
mit dieser Tatsache rechnen müffen . Deutsch¬
land lebt im Kampfe um sein Dasein . Der
größte Krieg der Weltgeschichte ist uns und
unsern Bundesgenossen auigezwungen worden.
Sollen wir zögern , unsere ehrliche Waffe
gegen unehrliche Feinde zu gebrauchen?
Amerikas Volk in seiner Mehrheit wird sich
selbst diese Frage beantworten . Anders aber
als der Präsident . D.

Die russischen Offiziere hinter der Front.
Ein gefangener russischer Hauvtmann er¬

klärte einem Journalisten gegenüber : „Die
Ursache, warum verhältnismäßig wenig rus¬
sische Offiziere in Gefangenschaft geraten , ist
die. daß bei uns ein großer Mangel an
Offizieren  herrscht . Der zweite, traurigere
Grund der . daß es in der letzten Zeit öfters
vvrgekommen ist. daß die Mannschaft sich
ergab und die Offiziere,  die dies
verhindern wollten , niedergemetzelt
wurden.  Als sich das öfters wiederholte,
befahl die Heeresleitung , daß die Offiziere
sich hinter den Schützengräben  auf¬
halten müssen. Somit können die Offiziere
meist rechtzeitig flüchten."

Zarat ist eine durch den Meuchelmord
milderte Autokratie ." Die Möglichkeit jr
Verschickung nach Sibirien . auf dem 35'
waltungswege ", d. h. ohne die ordentlich..
Gerichte zu hören , macht letzten Endes fog
Russen zu einem vogelfreien Obiekt großŝ ,.
sicher Laune . Denn der Zar rst, heute b5.
iimmt . doch nichts weiter als einePuppx ?'

Nikolaiewitsch . ^

Die erschütterte russische Moral.
Das ausgesprochen englandfreundliche nor¬

wegische Handels - und Schiffahrtblatt schreibt
über die Kriegslage , die Moral der rus-
sischen Truppen müsse erschüttert
sein,  da sie von den deutschen Landwehr¬
truppen . die zum eisten Male im Feuer waren,
aus einer stark befestigten Stellung ohne lange
Artillerievorbereitung glatt herausgeworfen
wurden . Unter diesen Umständen werde es
kaum lange dauern , bis Mittelpolen im
Besitz der Deutschen sei und Rußland
für längere Zeit auf die Defensive angewiesen
sein würde oder Frieden suchen
müsse.

Belgische Vorbereitungen für den Winter.
Die .Neue Züricher Zeitung ' meldet : Die

belgische Armee bereitet methodisch den
Winterfeldzug  vor . die Schützengräben
und die Ausnahmestellungen werden den An¬
forderungen des Winters entsprechend wohnlich
eingerichtet.
Die Uneinnehmbarkeit der Dardanellen.

Die neue .Wiener Freie Preffe ' meldet:
Ein einem neutralen Lande angehöriger Of
izier . der den letzten Kämpfen an der Dar-
danellensront beigewohnt hat . erklärt , er halte
es für ausgeschlossen,  daß es den
Alliierten gelingen könne , die Dar¬
danellen einzunehmen.  Die Türken
erzeugten jetzt soviel Munition , daß sie nicht
befürchten müßten , aus Mangel daran die
Verteidigung aufzugeben.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Von dermil .Zeniurbehörde zugelaffene Nachrichten.
13125 » Russen seit 14 . Juli gefangen.

Der Kriegsberichterstatter der .Frankfurter
Zeitung ' meldet aus Wien , daß seit dem
14. Juli die Verbündeten 131250 Gefan¬
gene . 41 Geschütze . 130 Maschinen-
g e w e h r e und noch unübersehbares Material
erbeutet haben

Ein zweites Tannenberg?
Der militärische Mitarbeiter der .Daily

News ' schreibt : Die Nachrichten über das
Schicksal Warschaus  sind nicht be-
ruhigend . Es besteht noch eine schwache
Hoffnung , daß der Widerstand der Russen die
Stadt retten wird . aber es wäre ein falscher
Optimismus , eine Besserung der Lage zu er-
hoffen. Wenn Großfürst Nikolai den Feld-
marsckall Hindenburg am Narew aufhalten.
Mackensen nach Galizien zurückwersen und
seine. Warschau deckende Armee gegen einen
Angriff von Westen verstärken kann, mag er
die Stadt behaupten , sonst muß er zurück¬
gehen. um die Verbindung mit Petersburg
Moskau und Kiew zu bewahren . Der Ver¬
fasser spricht die Hoffnung  aus . daß
Tannenberg sich hier nicht wieder-
holenwerde.

Rußlands „Deutrcbes Joch “.
Es ist für uns Deutsche im allgemeinen

nicht ganz leicht, uns das richtige Bild über
die inneren russischen Verhältnisse zu machen.
Das Land der hundert Nationen kann unter
Kundert Gesichtswinkeln betrachtet werden.
Weder der hat recht, der in Rußland einfach
das Land der Ungebildeten sieht, noch der,
der es nach den Ungeheuerlichkeiten beurteilt,
die wir über die echt russische Bestechungs-
Politik erfahren , an der sich alle »herrschenden
Elemente " beteiligen , vom Großfürst bis zum
Hausportier , der in Rußland bekanntlich eine
amtliche Persönlichkeit ist. Die Russen sind
das Volk der Uniformen , selbst der Student
läuft dort in einer Uniform rum . und . regiert"
wird dort in den kleinsten Angelegenheiten,
bei denen in Deutschland der Privatmann au
eigene Faust entscheidet. Wenn man die
Russen als politisch unmündig bezeichnet, trifft
man . ganz allgemein genommen , allerdings
nicht ganz das unrichtige . Von einermächtigen
Zentrale aus wird regiert , aber die Kanäle
und Kanälchen , die von dieser ins Volk leiten,
sind oft so dünn und verschlammt , daß man
ihren Zusammenhang mit der Zentrale nicht
ganz leicht finden wird.

Gerade die allzu große Zentralisation hat
zur Dezentralisation und Willkür geführt . Die
einzelnen Regierungsinstanzen haben nur ganz
allgemein gehaltene , kautschukartige Vor¬
schriften, die in der Hand der kleinen
Tyrannen , die sich unter dem russischen System
in Reinkultur züchteten, zur Ausbeutung und
Unterdrückung des Volkes alle Handhabe
boten . Was in Deutichland der Bürger au
Grund des Rechtes von seinen Beamten zu
sordern hat . das darf er in Rußland zumeist
nur fordern , wenn er den Rubel rollen läßt.
Das bittere Wort hat sür Rußland immer
noch nicht seine Bedeutung verloren : . Das

den Händen derer um . .
Als der Krieg gegen Japan ko iämmerlsz,

für die Russen auslief , als die Scharen einea
Gapon den Willen des Volkes auf d?r
Straße nachdrücklich durchsetzen wollten , ent¬
schloß sich der Zar . seinem Volke erne pQr(Ql
mentarische Verfassung zu geben . Die Dunw
wurde geschaffen. Als die Großfurstenparsi!
wieder aufatmen konnte , sorgte sie dafür , dg;
diese Volksvertretung auch des kleinsten Ein.
luffes wieder entkleidet wurde . Die Groß,
ürstenpartei herrschte wieder unumschränkt

und hetzte den Zaren , der einst den Anstoß m
der längst vergessenen Haager Friedens,
konferenz gegeben hatte , an der Seite Frank¬
reichs und unter Englands sanfter Nachhilfe
zum Weltkrieg.

Und das Merkwürdige trat ein : Der .Krieg
gegen Deutschland fand , im Gegensatz zst beitt
gegen Japan , im russischen Volk fast,allge¬
meinen Widerhall . Der Deutsche war in
Rußland nämlich verhaßt , weil er den fauleren
Russen so oft Konkurrenz machte , wie er ai»
.Kulturdünger " wohl den Hauptanteil daran
hatte , daß Rußland überhaupt das wurde,
was es heute ist. Der Russe haßte den
Deutschen , wie der Niedrige immer den Höher-
sehenden haßt , der Träge den Fleißigen , der
Unintelligente den Intelligenten , der zu Dank
Verpflichtete den . dem er Dank schuldet. So
st es gekommen , daß heute das russische Volk,
oweit man bei den hundert Nationen unter

diesem Gesichtspunkte davon sprechen kann,
viel eher bereit ist. dem Kriege weitere Opfer
zu bringen , als das im japanischen Kriege der
Fall war . Der russische Kaufmann , ja . der
russische Bauer , vor allem aber der echtrussische
Beamte und der russische Industrielle hofft
durch diesen Krieg die wirtschaftlich überlegen»
Konkurrenz der Deutschen loszuwerden . Und
wie überall in diesem Kriege : Unsere Gegner
baffen uns wegen unserer Vorzüge , unsere
Fehler würden sie uns , ach, so gerne» ver,
zeihen.

Aber trotzdem sie uns bekriegen , muffen sie
zugeben , wie viel sie von uns gelernt haben.
Alle möchten sie uns nachahmen ! Engländer.
Franzosen und auch die Russen ! Eine ein-
greifende Umbildung der Regierungsart ver.
langen die »bürgerlichen Parteien " Rußlands. .
Sieht man genauer hin — nach deutscher Art.
Und wenn die russische Presse dabei darin
verlangt , daß das Volk vom »veutschenJoche'
befreit werden müsse, so muß sie in demselben
Atem zugeben , daß das außerordentlich schwer
sei. da die Deutschen in Rußland so gute Ar.
beit geleistet hätten , daß es unmöglich fei.
etwas Besseres an die Stelle zu setzen.

Es muß immer wiederholt werden , 1
wäre falsch, auf die revolutionären Gärung!
in Rußland allzugroße Hoffnungen zu sehen.
Sie werden nicht ausbletben , aber es slehi
jetzt wohl schon fest, daß sie auf den äugen-
bltcklichen Stand des Krieges nicht allzuviel
Einfluß haben werden . Da verlassen wir uns
schon besser aut unsere Waffen und auf die
Hoffnung . daß sich Rußland unter den Nreder.
lagen wirtschaftlich verblutet . Fehlt es ihm
auch nicht an Menschen , so doch an Geld und
Munition . Schon verlangen die Russen neue
bindende Abmachungen mit England und
Frankreich über neue Geldunterstützung . Weder
von der Themse noch von der Seine werden
sie da auf zusagende Antwort zu hoffen haben.
Sie sind sich selbst überlassen ! Bisher haben
sie den Krieg geführt mit den Segnungen an
Reichtümern . die der deutsche Fleiß ihnen im
.Laufe der Jahrhunderte ins Land gebrach!
hat : was sie heute als »das deutsche Io«
verdammen , ist die Grundlage » von der aus
sie uns Widerstand leisten konnten . M
werden gut tun , in Zukunft die Russen wirk¬
lich von diesem Joch zu befreien , und unser
deutschen Kulturpioniere aus Rußland wieder
an uns zu ziehen . Dann wird Rußland ba°
erkennen , wie weit es kommt ohne ßt« e9
»deutsche Joch ".

Gleiches ]VIaß.
15] Roman von A. L. Lindner.

lForti-tzung.i
Frau von Knorring schluchzte leise. Wer

weiß, ob Olden nicht der Beklagenswerteste
von allen war ? In tiefer Bewegung reichte
sie ihm wortlos die Hand , er preßte sie heftig,
es lag Dank darin und Bitte , aber mit keinem
Blick wich er von Klara . Sie saß noch immer
regungslos , die Hand vor den Augen.

»Ich bitte dich, so steh mich doch nur an ." Er
wagte nicht mehr , sie zu umfassen. Behutsam
griff er nach ihrer Hand , um sie ihr vom Ge¬
sicht zu ziehen. Aber kaum fühlte sie seine
Nähe , als sie auch schon ausstand . ihre Züge
ebenso blaß und entstellt wie die seinen.

Sie wich vor ihm zurück. Abweisung in
jeder Bewegung.

»Vergib mir ."
Sie schüttelte den Kopf.
»Das ist unmöglich . Zwischen uns ist es

aus ." sagte sie leise, aber mit einem Ton von
Unerbittlichkeit , vor dem ihm das Herz sank.

»Klara, " er schrie es fast. »Das geht nicht,
das darfst du mir nicht antun !"

»Es mag sein, daß ick Ihnen Unrecht tat —,
in etwas wenigstens . Sie haben mehr Gefühl,
als ich dachte, auch mehr gelitten , als ich
dachte. Wenn das nicht wäre , stünde ich über¬
haupt nicht mehr hier. Ader es ist dennoch
au«. Ich glaube wohl, daß Sie bereuen, ober
Sie würden mir immer der Mörder meiner
Lieben bleiben . Ich könnte das nie vergessen.
Ich kann meine Hand nicht in die legen, die
Edgar erschoß. Es wäre der reinste Hohn auf

meine Begriffe von der Ehe, wollte ich Sie
heiraten . Ein Mann , auf dem der Fluch
meiner Mutter ruht —"

.Klärchen ." rief Frau von Knorring da-
zwischen, »das ist krankhafter Wahn ! Wer
sind wir . daß einer dem andern fluchen dürfte?
Was würde aus den meisten von uns werden,
wenn unsere unbedachten Handlungen sich
immer bis in ihre äußersten Konsequenzen
auswirkten ?"

»Jahrelang war mir dieser Oldenburg der
Inbegriff alles Hassenswerten , und nun zu
finden , daß Sie selbst —O. wenn ich Sie nicht
so hoch gestellt hätte ." Sie sank wieder in
ihren Stuhl zurück in einer Anwandlung plötz¬
licher Kraftlosigkeit.

Und dann kniete er neben ihr und drückte
den Kopf in ihren Schoß.

»Sei nicht so unverl ähnlich, tu mir das
nicht an ." bat er. »Laß mich dir ersetzen, was
ich dir mit deinem Bruder genommen habe ."

Sie drängte ihn von sich ad und schob
ihren Stuhl zurück.

»So stehen Sie doch auf ! Soll ich es noch
einmal sagen ? Ich kann den Mörder Edgars
nicht heiraten , nun und nimmer ."

So ging es hin und her. in Klage und
Anklage. Bitten und Versagen in nutzloser
Ausregung , dis Frau von Knorring . mehr tot
als lebendig , aufstand . um der Szene ein
Ende zu machen. Der Wagen , der sie hatte
abholen sollen, hielt schon lange vor der Tür.
die Pferde scharrten und stampften ungeduldig,
und der Kutscher, der sie endlich losgesträngt
hatte , ging verdrießlich unter den Fenstern
Gttf unb ab.

»Verzeih mir ." bat Olden noch einmal.

aber Klara übersah seine Hand und eilte
hinaus . An der Tür hielt er die Regierungs¬
rätin zurück.

Tante Emma , können Sie denn gar
nichts sür mich tun ?" flüsterte er.

Sie hob die Hände mit dem Ausdruck voll¬
ständiger Ratlosigkeit.

»Dies ist erne böse Sache . lieber Freund.
^kcki' fürchte. - aber lassen Sie Klara Zeit,
dies kam zu plötzlich über sie. Vielleicht
wendet sich dock noch alles zum Guten ." setzte
sie hinzu, aber ihr Ton klang nicht sehr über-

ieU^u  Hause angelangt, ging Klara sofort auf
ihr Zimmer , vergebens versuchte Frau von
Knorring . sie zu ruhiger Aussprache fest-

^ ^ Jch 'flehe dich an . Tante Emma , laß mich
jetzt. Ick kann niemanden sehen, selbst dich
nicht." Damit ging sie.

Frau von Knorring blieb in ihrem Zimmer
allein . Das Mädchen kam. um nach etwaigen
Befehlen fürs Abendessen zu fragen.

„Nur eine Tasse Tee. Lina , weiter nichts,
Ich bin nicht ganz wohl ."

Das war reine Wahrheit . Die eben durch¬
lebte Szene hatte sie mehr angegriffen wie ein
Krankhettsaniall . wenn sie auch viel zu aufge¬
regt war . um zu Bett gehen zu können. Immer
wieder sprang sie von ihrem Lehnstuhl auf . in
sorgenvoller Unruhe um das Schicksal der
beiden , die der heutige Nachmittag für immer
geschieden hatte . Wte würden sie — jeder auf
seine Art so leidenschaftlich empfindend — die
Trennung ertragen?

Immer wieder trieb ihr das Mitleid sowohl
mildem Manne , den eine heiß bereute Torheit

niemals zur Ruhe kommen ließ, als auch mit
dem Mädchen , das ihr ganzes Herz! unMiff-m
lich dem Gegner ihres Bruders geschenkt haue,
die Tränen in die Augen.

Und auch noch etwas Anderes . Persönlich
kam hinzu . Die Furcht vor dem Leutegere^
vor dem endlosen Aufsehen» das eine in eil
Stunde gelöste Verlobung immer verursach
Wochenlang das Thema der gesamten Klau«
basen zu sein, war eine Vorstellung , davor
armen Frau von Knorring die Haut schauoer
Bis gegen zehn Uhr gab sie so ihren sorg
vollen Gedanken Audienz und wollte so
binaufgehen und noch einmal versuchen.
Klara etnzusehen, als heftig an der Hausgio
gezogen wurde . .

Griridgütiger , war das etwa noch °
Professor ? Ja . in der Tat . blaß , verstört m
in fieberhafter Erregung . Frau von Knorrw»
erschrak, aber sie ließ es sich nicht merken1«
empfing ihn mit ihrer gewohnten ruhigen^

»Ich mußte Sie noch einmal
Tante Emma ." sagte er. »Ich weiß , iw
Sie von Rechts wegen nicht mehr stören,
steht es mit Klara ?" , . ,»§1«

»Ich habe sie noch nicht gesprochen.
sie, indem sie ihm einen Sessel , ftinlaioö,
hat sich eingeschlossen und will nrem

Er antwortete nicht gleich. SJlit
Schritten lief er in der Stube auf unb

»Siebentsacher Narr , der ich war . Jz aaS
habe ich diesen Wernegger ntdbt 0*̂ 2 « ein
der Tür geworfen . Muß der Mensch w
ganzes Glück zerstören !' ^ Ae

»Lieber Freund , glauben Sie wv ' ^ hr
tun mir f» herzlich leid . Niemand tan
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politische Kundfcbau.
Deutschland.

»Der Reichstag,  der am 29. Mai bis
-um 10. August vertagt worden ist» wird
voraussichtlich erst eine Woche später — wie
die .Voss. Ztg.' hört, am 17. August— seine
Arbeiten wieder ausnehmen.

England.
»Nach einer Londoner Meldung der Kopew

Hagener .Nationaltidende' wird Asquiths
Unterhausrede in parlamentarischen Kreisen
dahin verstanden, daß England sowohl Ru>
Nänien wie Griechenland  die Unter¬
bringung einer großenAnleihe in Eng¬
land  anbieten wird. Nach den .Daily News'
steht ein ähnliches Angebot auch an Bulgarien
bevor. Nach dem Londoner Bericht der däni¬
schen Zeitung glaube man ganz allgemein,
daß „derartige Abmachungen" die b e ste
Grundlage für eine politische Ver¬
ständigung  feien ; England würde damit
neuerdings den Weg beschreiten, der Italien
gegenüber zu so schönem Erfolge geführt
habe-

Norwegen.
»Das norwegische Storthing beriet eine

Gesetzesvorlage, nach der jede Militär-
feindliche Agitation  während der
Dauer des Krieges mit Freiheitsstrafen
verfolgt  wird . Die Vorlage wurde gegen
die Stimmen der Sozialisten, der stärksten
Partei Norwegens, angenommen. Auch in
Dänemark steht die Annahme eines Ausnahme
gesetzes bevor, da für die nächste Zukunft ge¬
setzliche Ausnahmevollmachten der Regierung
gegen alle Preffeoeröffentlichungen 'zu er-
warten sind, die die auswärtige Politik der
Regierung angreifen.

Rußland.
».Rustkofe Slowo ' meldet: In der ersten

Dumasitzung  am 1. August werden außer
Sasonow auch Goremykin. »Finanzminister
Bark. Kriegsminister Poliwanow und Marine
minister Grigorowitsch sprechen. In den
nächsten Tagen nach der Eröffnung soll eine
gemeinsame Sitzung der Regierung und des
Seniorenkonventes statifinden. Eine voll
komMene Militarisierung der Mu

-nitio nssabriken  soll durch Gesetz de
schlossen werden. Techniker und geübte Av
beiter werden von der Front zurückgezogen
und in Ausübung des Militärdienstes in den
Fabriken beschäftigt werden.

Balkanstaaten.
»Die türkisch . bulgarischen Ver¬

handlungen  sind offenbar in ein ent¬
scheidendes Stadium eingetreten. Die Audienz
des Konstantinopeler deutschen Botschafters
Baron Wangenheim beim König Ferdinand
sowie seine Besprechung mit dem Premier¬
minister Radoslawow scheint die Entscheidung
gebracht zu haben. Radoslawow hat gleich
nach der Rücksprache mit Wangenheim den
Mimsterrat einberufen. Wenn eine Einigung
über die Abtretung des thrazischen
Grenzgebietes  mit der Bahnlinie an die
Agais noch nicht erzielt ist. so scheint sie doch
MI mindesten unmittelbar bevorzustehen.
M dem Abschluß der türkisch-bulgarischen
Leiständtgung wäre allen weiteren Be¬
mühungen des Vterverbandes,
Bulgarien auf seine Seite zu ziehen, jeder
Boden entzogen.

Amerika.
Präsident Wilson hat mit Staatssekretär

Mustng über eine neue Note an Eng-
lanü  beraten , die sich auf das Rech t der
lieutralen . mit Deutschland Han-

»u treiben,  bezieht . Man glaubt.
die Note an England binnen einer Woche

Wehen wird.
'Der frühere Staatssekretär Brr,an  setzt.

E® -New Jork Commerctal' zufolge, seine
^güalion gegen die Kriegsliefe-
j^ gen der Vereinigten Staaten
P ck?" . Einer Massenversammlung in der
Jim  Yorker Carnegie -Hall . über die weder

voch englische Zeitungen etwas be-
Meten, hat Brnan die früheren Präsidenten
^it und Roosevelt  auf das heftigste
gegriffen und ihnen vorgeworfen, daß ihre
"ellungnahme zu den Ereignissen aus den
^opaifchen Kriegsschauplätzen einer objektiven
"utralität widerspreche.

' Wie der .Rotterdamsche Courant ' aus
| London meldet, erfährt .Daily Telegraph' aus
>New Dort, daß die Streiks in 'den Ost-

st aalen erheblich zunehmen.  Es sei
bemerkenswert, daß alle Arbeiter, die in den
Ausstand traten , in Munitionsfabriken, bei
Schiffahrtsgesellschaften.inPetroleumraifinerien
und anderen Fabriken, die Kriegslieferungen

l auszusühren hätten . beschäftigt seien. Das
Arbeits - und das Justizdeparte-
ment  hätten beschloffen. einzuschreiten.

Von ]Nab und fern*
Eine deutsche Stadtverordnetensitzung

in Rußland . Die erste deutsche Stadt-
verordnetensttzungin Russtsch-Polen nach Ein¬
führung der Selbstverwaltung in den von den
deutschen Truppen besetzten Städten fand in
Kalisch statt. Sie mußte im Saale des
Musikvereins abgehalten werden, da das
Rathaus im Kriege niedergebrannt ist. Den

lich überfüllt war von reichen Deutsch-Ameri¬
kanern. ist dieses Jahr kein einziger da. statt
ihrer haben tausendweise deutschsprechende
Polen in Dänemarks Hauptstadt ihren Einzug
gehalten. Auch vermißt Dänemark dieses
2ahr eine typische Klaffe Reisender, die all«
lahrlich zu Tausenden von Deutschland kamen:
Die deutschen Lehrer.
- dEiriigereien auf russischen Bahnen.
Der Ausschuß für die Untersuchung der Miß-

e unö  Bestechungen auf der Südwestlichen
Eisenbahn stellte fest, daß Stalionsbeamte in
weitgehendstem Maße infolge Bestechung eine
Stockung des Warenverkehrs hervorgerufen
haben, wodurch die Hauptzentren ohne Lebens-
mittel geblieben sind.

Schiffskatastrovhe auf dem Chieaaofluß.
Ein furchtbares Unglück bat sich auf dem
Chicagofluß abgespielt. Der Vergnügungs-
dampser „Eastland" kenterte und über 1200
Personen fanden dabei den Tod. Um die
Toten aus dem Schiffe holen zu können.

Im Rampf mit Maller und Schlamm.
Schwieriger Bagagetransport durch eine Furt in Galizien.

Das unaufhaltsame Vordringen der verbün¬
deten Truppen in Galizien, das binnen wenigen
Wochen zur Befreiung fast dieses ganzen, seit
langen Monaten vom Feinde besetzt gehaltenen
Lanües geführt hat, muß um so größere Bewun¬
derung erwecken, als dabei außer dem sich immer
wieder erneuernden Widerstand des Gegners
auch zahllose Geländeschwierigkelten zu über¬
winden waren. Die Landstraßen selbst, durch die

vielen Truppen- und Bagagetransporte fast
grundlos geworden, mußten teilweise in aller
Eile durch Knüppeldämme und ähnliche Hilfs¬
mittel erst wieder ausgebessert werden. Vor allem
aber stellten sich dem raschen Vormarsch die zahl¬
reichen kleineren und größeren Flußläufe hindernd
entgegen. zumal da von den Russen die meisten
Brücken und Übergänge zerstört worden waren.

einzigen Gegenstand der Beratung bildete die
Beratung des Magistratsantrages wegen
Übernahme der Pflege der Kriegergräber auf
Kosten der Stadt . Der Antrag wurde ein¬
stimmig angenommen.

Vier französische Soldaten bei einem
Eisenbahnunglück getötet . Kurz vor der
Einfahrt eines Transportes aus Deutschland
zurückkehrenderfranzösiicher Sanitätssoldaten
in den Lyoner Bahnhof ereignete sich ein
schwerer Unglücksfall. Die Hetmkehrenden
warfen französischen Soldaten auf einem
ExerzierplatzZigaretten zu. die jedoch auf die
Nebengleise der Bahn fielen. Die Soldaten,
die die Zigaretten aulsammelten, wurden von
einem heranbrausenden Eilzug überrascht und
vier von ihnen getötet.

Ein englisches Kabclschiff verloren.
Wie die .Morningpost ' aus New York meldet,
ist das englische Kabebchiff „Strathcona ",
einer Meldung aus Honolulu zutolge. nahe
den Fidjiinseln verloren gegangen. Das
Kohlenschiff„Iris " berichtete drahtlos, daß es
nach den überlebenden gesucht und nur einen
gefunden habe.

Kopenhagen ohne Touristen . Unter
dieser Überschrift schreibt die .Berlingske
Tiüende' : Die jetzige Zeit war die Hochlaison
des Touristenverkehrs in Kopenhagen: Deutsche.
Amerikaner und andere Nationen gaben der
„Slroget " ihr eigenartiges Sommergepräge.
Aber dieses Jahr sind die Reisenden iernge-
blieben, und manche Hotels, vornehmlich die
kleineren, werden empfindlich davon betroffen.
Während das deutsche Hotel „Bristol" all,ähr-

mußten Löcher in die Schiffsseiten gehackt
werden. Als das Schiff zu sinken begann,
waren mindestens 2800 Menschen an Bord.
Tausend, die sich an Deck befanden, konnten
sich retten, aber die Personen in den Kajüten,
meistens Frauen und Kinder, ertranken sämt¬
lich. Feuerwehrleute, die die Ertrunkenen
heraufhollen, fanden die Leichen in den
Kajüten ausgestapelt wie Warenballen , woraus
man schließt, daß die Ausgänge bestürmt
wurden. Überlebende erzählen, daß in fünf
Minuten alles vorüber war . Die Unter¬
suchung in der Leichenhalle ergab, daß viele
Frauen die Geuchter zerkratzt und die Kleider
zerfetzt hatten, was auf einen verzweifelten
Kampt der ErtriiLend-n schließen läßt.

GcricbtsbaUe.
Theresienstadt. Vor dem k. k. Landwehr-

divi wnsgeiicht hatten stch die drei Schwestern
Sinaida Bayer, Elisabeth Bayer und Marie
Polakow wegen Hochverrats zu verantworten.
Sie waren im Mai 1914 aus Moskau nach
Reichenbergi. B. gezogen und sprachen be¬
zeichnenderweise damals schon davon, daß
der Krieg mit Rußland bevorstrhe. Ende
Mai d. I . wurden aste drei unier dem Ver¬
dacht des Hochverrats und der Spionage ver¬
haftet. Es wurde festgestellt, daß Smaida Bayer
mit kriegsgefanqenen Russen im Lager zu
Roienthal in Verbindung getreten war und
sich eine hochverräterischeHandlung hatte
zuschulden kommen lassen. Ein Gefangener machte
dem wachthabenden Oberleutnant Mitteilung
davon, woiaus noch in derselben Nacht die Fest¬
nahme der drei Verdächtigen erfolgte. Das

Gericht verurteilte Sinaida Bayer zum Tode durch
den Strang, sprach dagegen die beiden Schwestern
wegen Mangels an Beweisen stei.

Der verunglückte Spaziergang.
Ein italienischer Oberst über die Widerstandskraft

der österreichischen Front.
Die Italiener müffen von Tag zu Tag

deutlicher erkennen, daß die österreichische Be¬
festigungslinie. die sie — wie die Engländer
die Dardanellen — in Form eines „Spazier¬
ganges" in ihre Gewalt bringen wollten, sich
selbst den heftigsten Stürmen gegenüber als
eisern und unerschütterlich erweist. Nun spricht
der italienische Oberst Enrico Barone im
.Temps ' seine Meinung über die österreichisch¬
italienische Front aus . und dieses Urteil eines
Italieners zeigt deutlich, daß die Stärke der
österreichischen Stellungen die Erwartungen
des Gegners bereits merklich gedämpft hat:

, »Jm Gebiet von Trient und auf den
Höhen von Cadore halten die Österreicher sich
dis jetzt in der Defensive, wenn man von den
Angriffen im Tale der Brenta und auf den
Piave -Höhen absieht. Auch wir sind in diesem
Gebiet bisher zu keiner wirklichen Offensive
gekommen, was natürlich nicht ausichließt.
daß dies in Zukunst geschehen könnte. Gegen¬
wärtig müssen wir uns damit begnügen —
und dies genügt auch vollkommen—, jeden
Einbruch des Feindes abzuwehren, der ver¬
suchen könnte, uns durch breite Bewegungen
in den Ebenen der Lombardei und Venettens
rücklings onzugreisen. Im Gebiet der karni-
schen Alpen ist eine rege österreichische An¬
griffslust zu bemerken. Danach könnte der
österreichische Pian darin bestehen, nch in den
mächtigen Stellungen am Jsonzo auf die Ver¬
teidigung zu beschränken und währenddessen
auf der Seite der karnischen Berge hinter
unserer ersten Linie beroorzudrechen. Jeden¬
falls liegt aber das Hauptgebiet des Krieges
vor allem am Jsonzo. von Caporetto bis zum
Meere. Und dieser Kampf hat durchaus den
Charakter des Stellungskrieges. Für taktische
Operationen im Sinne klafsischer„Manöver"
bietet sich sô gut wie gar keine Möglichkeit.
Jedes „Manöver" bedeutet eine Überraschung
des Feindes auf einem Teil der Front, indem
man seine Auimerksamkeit auf andere Front¬
teile zieht. Aber hier ist keine Gelegenheit zu
Überraschungen vorhanden, weit überall
schwere Hinderniffe und gewaltige Widerstände
entgegenireten. Daher muß man das Manöver
im klassischen Sinne durch eine planmäßige
Folge von Teilangriffen ersetzen, die jedes
Hindernis einzeln beseitigen— in der Art, daß
jeder Gewinn die notwendige Basis für das
nächstfolgende Unternehmen bildet.

Und nur unter diesem Gesichtspunkt kann
man die militärischen Operationen der italieni¬
schen Armee am Jsonzo richtig beurteilen.
Von Caporetto zum Meere bildet das östliche
User des Jsonzo eine einzige gewaltige
Festungsmauer. In Görz und Umgebung
verstärken sich die Befestigungen auf den Hügeln
oderbatb der Stadt zu besonderer Mächtigkeit;
hier sinü auch Geschütze allergrößten Kalibers
ausgestellt. Es ist unmöglich, der Stadt etwas
anzuhaven. bevor man alle die umgebenden
Werke in Besitz genommen hat. Und da die
erhöhte Lage der Beiestigungswerke eine
artilleristischeVorbereitung unmöglich macht,
kosten diese Angriffe viet Blut. Es muß auch
festgestellt werden, daß die Österreicher Ver¬
stärkungen erhalten haben und auch noch weiter¬
hin an Kampfftärke zunehmen werden . .

Vermilcbtes*
Aus dem Anzeigenteil im .Dailü Mail '.

Unter der Uberichrist„Verschwendungsorgten"
enthält die .Daily Mail' vom 20. Juli folgende
Anzeige: „Unter den Millionen, die diese Zei¬
tung täglich lesen, sind viele Zivilisten. die
et vas von den Verschwendungsorgten misten,
die täglich in verschiedenen Verwaltungs¬
zweigen vor sich gehen. Drinnen und draußen
wird Geld verichwendet. Jeder Brief hierüber
wird vertraulich behandelt. Nachforschungen
über die gemachten Angaben werden den
Namen des Auskunftgebers keines,alls be¬
kannt machen. Angaben erbeten unler
„Sparsamtertsabieitung " .Daily Mail'. Lon-
fton ^ " MUCK«H. AMNOT't VtWJW MAUN.

JE**Ihnen fühlen als ich —. aber dennoch,
Em Sie mir ehrlich, hätten Sie ruhigen
verzens in die Ehe treten können, wenn solch
^etiermnis zwischen Klara und Ihnen stand ?"
. »Jet) weiß nicht." ries er leidenschaftltch.

Kr* me ne* ich hätte dies leichter ertragen
ei>>"c?'^ Er>n sie nur erst mein gewesen wäre.
iXin-ir . einen Monat, meinetwegen eine

, Aber so — von den Pforten des
^uraoieses weggewiesen werden - Tante
JEE10- Sie mir. Sie glauben doch

be mich ganz und gar aufgeben
füM* Sie  bat mich doch geliebt, solches Ge-
«eil, . " 'boch nicht in einer halben Stunde
laß-« werden. Ich kann ja nicht von ihr
S Der bloße Gedanke könnte mich

machen."
iefetb0}1 D0 ? Knorring seufzte schwer, und

ah t§ au*' ro*e ma** un** wüde sie
iv„Ĥ b bin ein Barbar, " sagte er. sich ge-

? „ zusammennehmend. „Ich hätte
dx̂ L^ ben, daß Sie Ruhe bedürfen, nach-
Skinn̂b heute schon so viel mit uns durch-
»>>rmb ? ben. Aber, wenn Sie wüßten, wie

Mute ist! Ich bin ich könnte
Wo r Qnn  mir das alles sehr wohl denken."
iiiejE bE gütig. „Ich wollte. es stünde in

Macht, in dieser unseligen Geschichte
^woî bessern. Ich verspreche Ihnen . Ihr
- »i„ sein, soweit ich immer kann, aber
&tn, £a bt ein eigentümliches Mädchen. Mit

Andenken ihrer Mutter und dieses
W ioh treibt sie einen wahrhaften Kultus.

Versuch, sie zu einer etwas ge-
iiih. En Auffassung in betreff dieses Duells

®caen, war bisher vergeblich. Ich habe

mich oft gefragt, ob der Haß gegen Max
Oldenburg oder die Liebe zu Ihnen das
stärkere Gefühl sei. und nun zu denten. daß
beides ein und derselben Person gegolten hat!
Es trifft sich zu unglücklich. Auf leben Fall
müssen Sie Geduld haben. Wenn sie nicht
aus freien Stücken zu Ihnen zurückkehrt,
fürchte ich. daß alle Überredung nicht viet
nützen wird.

Der nächste Morgen schon brachte die Be¬
stätigung dieser Vermutung. Als Klara endlich
erschien, blaß übernächtig, der Schatten ihres
trüberen Selbst, begann die Regterungsrättn
ihr gütlich zuzureden, aber sie iah allzu bald,
daß sie einem unbeugsamen Entschluß gegen¬
überstand.

„Dringe nicht in mich. Tante Emma,
ich kann ibn nicht heiraten. Und wenn du
mich lieb hast, sprich nicht mehr von ihm. Ich
kann es nicht aushatten . Bin ich nicht schon
unglücklich genug ?"

Kurze Zeit darauf trug ein Bote ein
ziemlich umfangreiches Paket in die Wohnung
des Professors. Nichts, gar nichts hatte Klara
behalten, kein Billett, kein noch so wertlwes
Zeichen ihres Brautstandes . —

Für die arme Frau Knorring brachen böse
Tage an. Tage voll von Aufregungen und
peinlichen Auseinandersetzungenaller Art. von
herzerschütternden Szenen, wie sie der wilde
Schmerz einer ihres Gegenstandes in elfter
Stunde beraubten Leidenschaft Hervorrust.
Sie wußte oft kaum, wo ihr Kopf stand.

In acht Tagen hätte die Hochzeit sein
sollen! Die Einladungen waren längst ver¬
schickt. das Diner bestellt. Das alles mußte

rückgängig gemacht werden, der fatalen Briefe
und Erörterungen war gar kein Ende.

Mit einem Schlage rückten die Bewohner
der kleinen Villa und ihre Angelegenheiten in
die vorderste Reihe im Jntereffe der Stadt.
Bekannte und Unbekannte verbrachen sich
gleichmäßig den Kopf darüber, Olden war eine
zu bekannte Persönlichkeit. als daß die er¬
staunliche Geschichte nicht mit gleichem Jnter-
effe in den Krämerläden wie im Villenviertel
verhandelt worden wäre , und da man die
wahren Gründe nicht kannte, erfand man neue,
weit sensationeller als die eigentliche Ver-
anlaffnng des Bruches.

_ Wernegger, von dessen Besuch die Haus¬
hälterin erzählt hatte, spielte in diesen R luder-
geschichten die Hauptrolle. Er verwandelte sich
im Munde des Publikums in den Vater oder
Bruder einer Dame, die ältere Rechte an
Olden habe als Fräulein Ullinger. und ein
ganzer Kran, gehässiger Geschichten spann sich
um den Proieffor. Er selbst hörte nichts da¬
von. es hätte ihn auch ungerührt gelassen.
Er verbrachte seine Tage in einem Zustand,
der an Wahnsinn grenzte. Er fing in seiner
Überreizung an zu glauben, daß er allen
Ernstes unter einem Fluch stehe. Und dabei
steigerte, in psychologischer Notwendigkeit,
jeder Tag seine Leidenschaft für Klara mit
der Kcatt einer unerlüllten Vorstellung, seine
ganze starke Natur bis in ihre Tiefen auf¬
wühlend. Schlailosen Nächten folgten ruhe-
ioie Tage. Es war ihm unmöglich, im Zimmer
auszuha ten. Unermüdlich wandelte er in der
Stadt und in den Anlagen umher in der Hoff¬
nung. Klara zu begegnen, sie noch einmal mit
seinen Bitten zu bestürmen.

Was unter solchen Umständen mit seinem
Amte wurde, begreift stch von selbst. Er sagte
seine Vorlesungenab. er sei krank. Das war
keine Lüge, denn auch körperlich fühlte er sich
elend genug. In der Klinik ließ er sich kaum
sehen, irgend welche Operationen vorzunehmen.
geiraute er sich nicht. Schlaflosigkeit und
Mangel an Nahrung machten die sonst uner¬
schütterlich feste Hand unsicher, er hätte außer¬
dem auch seine Gedanken kaum bei der Arbeit
fcsthalten können. Zu dem allen kam noch
das peinliche Bewußtsein, daß man ihn be¬
obachtete, daß man hinter seinem Rücken die
Köpfe zusammensteckte, mitleidig oder spöttisch
lächelte. Der Anblick jedes bekannten Gesichtes
war ihm verhaßt, und doch trieb ihn die
quälende Sehnsucht immer wieder aus seiner
Wohnung, Es war ein unsäglich aufreibender
Zustand.

Sein Warten und Spähen sollte endlich
nicht vergeblich sein. Ais er eines Abends,
körperlich und gehiig gleickimäßig herabge-
stimmt, von einem langen Marsch heimkehrte.
begegnete ihm Klara in den Anlagen. Sie
batte stch hinausgewagt, weil sie es für ganz
ausgeschlossen gehalten halte, ihn um diese
Zeit noch zu treffen. Der unerwartete Anblick
durchzuckte beide mit lähmendem Schreck. Se¬
kundenlang standen sie sich regungslos gegen-
über, während jeder glaubte, fein Herz schlagen
zu hören, dann wandte sie sich, um in einen
Nebenweg einzubtegen.

Sie gönnte ihm keinen Gruß, sie floh -
vor ihm.

»a» i« (Fortsetzung folgt)
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Seien Sie nicht gleichgültig
dem ungeheuren Vorteil gegenüber, den Ihnen das selbsttätige
Waschmittel Persil beim Waschen bietet.

Sie schonen Ihre Wäsche
dabei bedeutend, denn Persil wäscht ohne Reiben und Bürsten
nur durch einmaliges ■/«—V*ständiges Kochen. Jede Zutat von
Seife, Seifenpulver oder sonstigen Waschmitteln ist unbedingt zu
vermeiden, da diese die

selbsttätige Wirkung
von Persil nur beeinträchtigt und dessen Gebrauch

unnütz verteuert.
J/lan-beachte folgende

GEBRAUCHS - ANWEISUNG:
Man löse Persil in kaltem Wasser durch Umrühren in»
Kessel auf, lege die Wäsche hinein und bringe sie langsam
rum Kochen . Nachdem die Wäsche '/« bis /2 Stunde
unter zeitweiligem Umrühren gekocht hat, lasse man sie in
der Lauge einige Zeit stehen und spüle sie dann in klarem,
möglichst in warmem bis heißem Wasser sorgfältig aus.

HENKEL & Cie., DÜSSELDORF,

ÄSST HcnkcPs Bleich - Soda.

f
bestes

Kartoffelschnitzel
(auch Schlempe genannt)

liesVieh- und Schweinesutter
zur Jetztzeit, trifft in den nächsten Tagen ein.

M . Baum , Camberg.
Die nun seit Wecken vom Ausland nach Deutschland

eingesührten Kartoffelschnitzel baden bei der deutschen Land- >
Wirtschaft allgemein Beifall gefunden . Die Schnitzel sind tm
Verhältnis zu anderen Futtermitteln ja äußerst billig, die ,
Fütterung ist sehr einfach und beansprucht wenig Personal, -
und die Fütterungsversuche sind, soweit wir feststellen können, j
laut Gutachten bei fa st allen Landwirten hervorragend.  i«ein$mitteitiil!i
illifS liiteplwäMOB 15 USi 201 Bltlljl. }
ajicn nehme etwas Suppengrün und neues Gemüse wie es me >
Jahreszeit bietet, zerschneide alles so fein wie möglich und >
koche es in ungesalzenem Wasser mit einem Zusatz von^ Person >
einen gehäuften Teelöffel(20- 25 Gramm) Ochsena-Extrakt. i
Kartoffeln und nach Geschmack auch etwas Speisefett zusam- -
men zugedeckt in einem Topf eine halbe bis eine Stunde. Die
Kartoffel- und Gemüsebrühe erhält dann durch den Ochsena- ;
Extrakt den Geschmack und Nährwert einer wirklichen, kras- ,
tigen Fleischsuppe, und die nicht zerkochten Teile der Kartof- ;
fein haben Geschmacku.Aussehenv.Fleisch stücken angenommen. j

Ochsena ist zu beziehen durch die meisten Detarl-Weschaften(
in Dosen von 1 Pfund netto Mk. 2.-
.. , v» .. . .. .. i -io _

IHohr &Co., Q. m.b.H., Altona a.E.
In 18. Auflage ist erschienen:

Geflerr Geschästrhandbuch
(Die kaufmännische Praxis).

Dieses Buch enthält in Klarer, leichtverständlicher Dar¬
stellung: Einfache, doppelte und amerikanische Buchführung
(einschließlich Abschluß): Kaufmännisches Rechnen: Kaufmän¬
nischen Briefwechsel(Handelskorrespondenz) : Kontorarberten
(geschäftliche Formulare) : Kaufmännische Propaganda (Re-
klamewesen) ; Geld-, Bank- und Börsenwesen: Wechsel- und
Scheckkunde: Versicherungswesen: Steuern und Zölle: Güter¬
verkehr der Eisenbahn: Post-, Telegraphen- und Fernsprech¬
verkehr: Kaufmännische und gewerbliche Rechtskunde: Ge¬
richtswesen: Übersichten undTabellen Erklärung kaufmännischer
Fremdwörter und Abkürzungen; Alphabetisches Sachregtster.

17000« Exemplare verlaust!
Tausende glänzender Anerkennungen. Herr Kaufmann

Aug Ramdor, Lebrer am Büsch-Institut in Hamburg, schreibt:
Es ist das beste Handbuch für kaufmännischePraxis unter

all den Dutzenden Werken ähnlichen Inhalts, die ich beruflich
zu prüfen hatte." - Das 384 Seiten starke, schön gebundene
Buch wird franko geliefert gegen Einsendung von nur 3,20
Mk. oder unter Nachnahme von 3,40 Mk. Richard oster,
Derlag, Berlin SW. 29.

Bäume und Sträueher massenhaft und
billig». I Koschwanez. Miltenberg a. M . 15.

kimel. Mesoicnjl. t
Sonntag, den l . Slugult 1915. j

Camberg:
Nachmittags um 2 Uhr.

Niedersetters:
Vormittags um V2IO Uhr.

Bruchbinden . Leibbinden,
Irrigator , Eisbeutel,

Mullbinden,Verbandwatte,
"Jnhallations - Apparate,
Klistier - Spritzen . «. s. w.

Große Auswahl in
Walur - Kaaizöpfen.

Ferner empfehle mich im
KT Zahnziehen. ISS

[pro Zahn 1. — Mark.
Schmerz!.Zahnziehen1.50MK

Achtungsvoll
Paul Reichmann,

Heilgehilfe,
Camberg, Strackgasse Nr. 19.

iiMit
beste chualtät.Aokor-5tricke

sowie sämtliche
Seilerwaren

empfiehlt
%M  litötin,Cmnoctfl.
Wobnbaus

(Pfarrgasfe 11) mit

für 2 Stück Großvieh, sowieSchweinestaü
zu verkaufen oder ganz zu

vermieten.
Näh .:Peter Haber II.

Camberg.

©©@.©©©I®1©©®©©©
Die so beliebten

und starken

wasier- und fettdichten

Kli>pMchielil
zur Versendung von Hartwurst etc.

sind wieder eingetroffen
und empfehle dieselben bestens.

jW, Hmmelung, Camberg.
|GHGGGHWGGOGGT

Heimatgrütze

Aufruf!
Unsere Truppen sind vielfach gezwungen, ^

schlechtem Brunnen - oder Flußwasser ihren Durst zustillen.
Um Dieses genußreicher zu wachen und die damit ver¬
bundene Gefahr für die Gesundheit möglichst zu ver¬
hindern , wird von der Militärverwaltung die Versorgung
der Truppen mit Fruchtsaft gewünscht.

Der Kreisverein vom Roten Kreuz in Limburz
hat sich der Aufgabe unterzogen , in dieser Richtung
tätig zu sein, und richtet an die Einwohner des Kreises
die Bitte , ihn durch Zuwendung von fertigem Fruch,.
fast aller Art und von rohen Früchten zu unterstützen.
Auch leere Flaschen , besonders Weinflaschen , sind will¬
kommen. Ter Verein ist bereit , auf Verlangen den
zum Einkochen nötigen Zucker kostenlos zu liefern . _

Gaben und Anfragen bitten wir an die Ableilüngz
vom Roten Kreuz. Frau Dr . Wolff in Limburz,
Dr . Wolffstraße 2 zu richten. Bei Lieferung von grö¬
ßeren Mengen ist vorherige Ankündigung erwünscht.

Wir sind überzeugt , daß auch hier , wo es gilt,
unseren braven Kriegern , die unter der Hitze schwer
leiden, Erleichterung zu verschaffen, der oft erprobte
Opfersinn der Daheimgebliebenen nicht versagen wird.

Limburg , den 28. Juni 1915.
Der Kreisverein vom Roten Kreuz.

3UC sei NWS I ;
diene unserer werten Kundschaft, L

daß ich während der Kriegszeit sämtliche Ar- M
beiten meines Bruders Joseph mitbesorge; halte D

mich in der Ausführung

elektrischer haur-ünlageni! ß
sowie rM

Veränderungen und Reparaturen-0! W
bestens empfohlen. >W

Wilhelm Lottermann , U
Jnstallationsgefchäft , 1

Camberg.  Telefon 44. LI

■
Für die heiße Jahreszeit empfiehlt sich als geeignetste Liebesgabe

himbeer- u. Citronenfaft
ebenso ,

Wefb . ' r « brlM . « » » iM
Ein Tropfen Alkohol oder Saft

in das Wasser geschüttet macht dasselbe genießbarer und unschädlich.
Stets vorrätig in Vi und V*Pfund-Packungen.

'/1  Paket 90 Pfg . ix : Paket 50 M.

Heinrich Kremcr.
FetlmostsknSlein stets notrütig.

sucht stellt.
Am liebsten
in Familie

mit Kindein.
Näh.i.d.Erp.

Herausgegebe" vom Katholischen^ acktasv̂rband für Berlin ! ßÜJ ^ÜCrfIfttClk lütt IjölfCfllund Vororte E. D. \ 4 * '
Wöchentlich acht Seiten stark. Zeitungsformal.

Fördern die religiöse Erbauung, stärken die patriotische Ge¬
sinnung, beleben den Kampfesmut, erfrischen das Gemüt
Keine Liebesgabe wird im Feld oder Lazarett freudiger begrüßt.

\Ml  3 »r Versendung durch Pfarreien lWs
«W ? und Vereine dringend empfohlen. 'Ms

GMere Bestellungen zu Vorzugspreisen nimmt der
Kriegs-Ausschuß des Katholischen Caritasverbandes,

Berlin SW 48, Wilhelmstraße 37,
an, der Probenummern kostenlos versendet.

Hlle

Aus der kerausgabe der Zeittschrift zieht niemand anders
Gewinn , als nur unsere Krieger, Heute werden schon 25 000
Exemplare wöchentlich gratis vom Kriegs-Ausschuß Versand;
die Rosten müssen aus freiwilligen Beträgen gedeckt werden. jj

$ür einzelne Krieger kann man die Zeitschrift „l)e>matgruße be ^
jederpostanstalt bestellen. (Druck- u. Erscheinungsort: M. Gladbach. -
Bezugspreis monatlich l5 Pf ., Umschtagsgekuhr 10 Pf - monatlich

Man verlange überall den

gebrannten Raffer„Strocco"
aus der

Limbur ger Zirocco-Röster ei
welcher sich durch vorzüglichen Wohlgeschmack und

große Preiswürdigkeit auszeichnet.
Erhältlich in 7 * und 7 * Pfund-Paketen mit Schutz¬

marke in den meisten Kolonialwarenhandlungen.

(besonders präparirtes Knochenschrot)
liefert billigst

Anima!ProduktionG. m. b. h., ßranksurt a.
Von derselben Stelle kann auch Schweinefutter(guter

Ersatz für Kleie) geliefert werden.

Ein erstklassiges, rein deutsches^ |
Zeugnis ist das

Zeijenpuwer ,
Schneekönig

in gelber oder roter Packung.
Sehr beliebt ist das

veüchenseifenpulver
Qoldperle

mit hübschen und praktischen Beilage»:
in jedem Paket.

WH" Sofortige Lieferung. .
Auch Schuhputz Hierin

färbendeWassercreme) a.SchU ^
hübsche neue heersührerpraM

Fabrikant:
cnrl cenwer , Cöppin^

1

0

empsiehlt die Buchdrucks
Wilhelm Ammeluna. Lan̂ S
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